
_______________________________________________________________________ 
 

Journal of Religious Culture 
Journal für Religionskultur 

 
Ed. by / Hrsg. von Edmund Weber 

in Association with / in Zusammenarbeit mit Matthias Benad 
Institute of Religious Peace Research / Institut für Wissenschaftliche Irenik 

Goethe-Universität Frankfurt am Main 
 

ISSN 1434-5935 - © E.Weber – E-mail: irenik@em.uni-frankfurt.de - web.uni-frankfurt.de/irenik 
___________________________________________________________________________ 
 

Nr. 118 (2008) 
 

Maria unter der Vormundschaft Zacharias’ 
und ihre Wundertat im Koran 

unter Berücksichtigung der islamisch-mystischen Koranexegesen 
 

Von 
 

Hüseyin İlker Çınar 
 
 
Die islamisch-mystische Koranexegese (at-tafsīr al-iŝārī) ist eine Schule zur Koranauslegung. 
Die Koranexegeten, die dieser Schule angehören, interpretieren durch kaŝf (wörtl. Enthüllung, 
Entdeckung) und Inspiration einzelne Verse des Korans, deren Bedeutung ihrer Ansicht nach 
Gott in ihre Herzen gelegt hat. Man nimmt an, dass der erste Autor dieser Art der Koranexe-
gese Ibn þAÔāÿ (gest. 309 H./922) gewesen sei. Sein Werk ist nicht auf uns gekommen. Um 
die Gültigkeit ihrer Auslegungen zu begründen, berufen sich die islamisch-mystischen Koran-
exegeten auf den Koran und die Überlieferungen des Propheten. Während manche Auslegun-
gen der mystischen Koranexegeten von anderen Exegeten als übertrieben und nicht annehm-
bar beurteilt werden, gelten andere als angemessen und akzeptabel. Jene Gelehrten, die an den 
mystischen Auslegungen des Korans Kritik üben, führen als Argument an, dass manche der 
mystischen Interpretationen der sprachlichen Form und sinnfälligen Bedeutung der jeweiligen 
Verse widersprechen und zu der arabischen Grammatik und ihren Regeln in Widerspruch 
stehen würden. Aus diesem Grund wurden von den Gelehrten bestimmte Kriterien formuliert, 
die zur Annahme mystischer Koranauslegungen notwendig erfüllt sein müssen. Diesen Vor-
aussetzungen zufolge darf die mystisch-esoterische Auslegung nicht der exoterischen, nor-
malsprachlichen Auslegung des Korans widersprechen, und es muss sich mindestens ein an-
derer Vers im Koran finden, der die mystisch-esoterische Auslegung bestätigt. Darüber hinaus 
soll die mystische Auslegung generell nicht im Widerspruch zur Vernunft stehen.  
Die mystischen Koranauslegungen werden - so wie die islamische Mystik im allgemeinen - in 
zwei Gruppen unterteilt, nämlich in eine theoretische (an-naãarī) und eine praktische (al-
þamalī). Die der ersten Gruppe angehörenden mystischen Gelehrten haben die Koranverse 
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unter Berufung auf ihre eigenen Erkenntnisse und philosophischen Ansichten ausgelegt. Der 
Name Ibn al-þArabÍ (gest. 638 H./1240) muß als bekanntester Vertreter dieser Gruppe genannt 
werden. Es gibt jedoch kein Werk, in dem der gesamte Koran eine solche Auslegung erfahren 
würde, da die Vertreter dieser Gruppe sich in ihren unterschiedlichen Werken stets auf einzel-
ne Verse bezogen haben. Die mystischen Gelehrten der zweiten Gruppe tragen keine eigenen 
philosophischen Reflexionen vor, sondern sie versuchen, die Koranverse durch Inspiration 
und kaŝf auszulegen. Man sollte die mystischen Koranexegeten nicht mit den Anhängern der 
Lehre der Esoterik (al-bāÔiniyya) verwechseln, denn während die Anhänger dieser Schule eine 
formale, rein äußerliche Bedeutung des Korans ablehnen und nur dessen esoterische, geheime 
Bedeutung gelten lassen, gehen die Mystiker von einer formalen und äußerlichen Bedeutung 
des Korans aus, obwohl sie dessen Verse nach ihren mystischen Erfahrungen und Lehren in-
terpretieren. Es gibt zahlreiche bekannte mystische Koranauslegungen. Die erste ist „Tafsīr 
al-Qurÿān al-þaãīm“ von at-Tustarī (gest. 283 H./986). Die Werke von as-Sulamī (gest. 412 
H./1021) „TafsÍr as-SulamÍ, ¼aqÁÿiq at-tafsÍr“, al-Quŝairī (gest. 465 H./1072) „TafsÍr al-
QuÊairÍ: laÔÁÿif al-iÊÁrÁt“, an-Nahĝiwānī (gest. 920 H./1514) „Al-FawÁti½ al-ilÁhiyya wa-l-
mafÁti½ al-™aibiyya“ sowie von al-Bursawī (1127 H./1715) „RÚ½u l-bayÁn fÍ tafsÍr al-
QurÿÁn“ können zu den bekanntesten mystisch-islamischen Werken gezählt werden.1  
Dem Koran zufolge hat Gott sich Maria auf schöne Weise angenommen und sie einer Pflanze 
gleich sorgfältig aufgezogen. Wie die Propheten und Heiligen stellt der Koran auch Maria als 
Person dar, die in der Nähe Gottes und unter seiner Führung herangewachsen ist. Auch der 
Prophet Mu½ammad hat für sich in Anspruch genommen, dass Gott ihn erzogen habe und 
seine Erziehung deshalb besonders gelungen sei (addabanÍ rabbÍ fa-a½sana taÿdÍbÍ2). Später 
wurde Maria unter die Vormundschaft des Zacharias gestellt, des Gatten ihrer Tante. Der Ko-
ran berichtet, dass jedes Mal, wenn Zacharias die Kammer von Maria im Tempel aufsuchte, er 
dort eine Pflanze (eine Art essbares Gemüse) vorfand, die eigentlich in der Gegend nicht ge-
deihen konnte. Er wunderte sich darüber und fragte Maria, was für eine Pflanze dies sei. Ma-
ria entgegnete, dass Gott diese Pflanze geschickt habe. Die sinnliche Präsenz dieser von Gott 
gesandten Pflanze wird zu den Wundertaten Marias gezählt: 

Fa-taqabbalahā rabbuhā bi-qabÚlin ½asanin wa-anbatahā nabātan ½asanan wa-kaffalahā Zaka-
riyyā kullamā da¿ala þalaihā Zakariyyā l-mi½rāba waºada þindahā rizqan qāla yā Maryamu annā 
laki hāªā qālat huwa min þindi Allāhi inna Allāha yarzuqu man yaÊāÿu bi-™airi ½isāb. 

Da nahm sie ihr Herr auf schöne Weise an und ließ sie auf schöne Weise heranwachsen. Er ver-
traute sie Zakaria an. Sooft Zakaria zu ihr in das Heiligtum trat, fand er bei ihr Lebensunterhalt. 
Er sagte: „O Maria woher hast du das?“ Sie sagte: „Von Gott. Gott beschert Unterhalt, wem Er 
will, ohne (viel) zu rechnen.“ (3/37) 

At-ÓustarÍ (gest. 283 H./896) erklärt den Satz „Fa-taqabbalahā rabbuhā bi-qabÚlin ½asanin - 
Da nahm sie ihr Herr auf schöne Weise an“ dahingehend, dass der höchste Besitz (die Herr-
schaft) in Freiheit besser sei als die Sklaverei der Triebseele des Menschen (riqqu n-nafs) und 
der Welt (riqqu d-dunyā). Seiner Ansicht nach bedeutet „wa-anbatahā nabātan ½asanan - 
und ließ sie auf schöne Weise heranwachsen“, dass Maria durch ihre rechtschaffene Hand-
lungsweise (al-þamal aÈ-ÈÁli½) im Andenken Gottes (ªikr AllÁh), durch ihr Wesen im Dienst 
Gottes (¿idmat AllÁh) und durch ihr Herz im Wissen Gottes (maþrifat AllÁh) gestanden habe.3  

                                                 
1 Ausführlich über die mystisch-islamische Koranexegese und die entsprechenden Diskussionen dazu, siehe: 
GOLDZIHER, Ignaz: Die Richtungen der islamischen Koranauslegung, Leiden 1952, S. 180 ff. Aª-©AHABÌ, 
Mu½ammad ¼usain: at-TafsÍr wa-l-MufassirÚn, Kairo 2005, Bd. II, S. 295 ff. ATEŞ, Süleyman: İşârî Tefsîr 
Okulu, 2. Aufl., İstanbul 1998. CERRAHOĞLU, İsmail: Tefsir Tarihi, 3. Aufl., Ankara 2005, S. 432 ff. 
DEMİRCİ, Muhsin: Tefsir Tarihi, 2. Aufl., İstanbul 2006, 210 ff. ULUDAĞ, Süleyman: "İşârî Tefsir", in: Tür-
kiye Diyanet Vakfı İslâm Ansiklopedisi (TDİA), İstanbul 2001, Bd. XXIII, S. 424 ff. 
2 Für eine ausführliche Analyse dieser Überlieferung siehe: Al-A¹LÙNÌ, IsmaþÍl b. Mu½ammad b þAbd al-HÁdÍ 
al-¹arÁ½Í: KaÊf al-¿afÁÿ, Beirut 2001, Bd. I, S. 62. 
3 At-TUSTARÌ, Sahl b. þAbd AllÁh: TafsÍru t-TustarÍ, 1. Aufl., Beirut 2002, S. 48. 
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As-SulamÍ (gest. 412 H./1021) berichtet unter Berufung auf ¹aþfar im Zusammenhang mit 
dem Satz „qāla yā Maryamu annā laki hāªā qālat huwa min þindi Allāhi - Er sagte: „O Ma-
ria woher hast du das?“ Sie sagte: „Von Gott“, dass Gott Maria in dieser Weise aufgenom-
men hätte, damit die Propheten, die selbst über wunderbare Kräfte verfügten, sich über die 
hohe Wertschätzung Marias durch Gott ebenso verwunderten wie Zacharias. Maria antworte-
te, dass dies von demjenigen herrühre, der sie aufgenommen habe.4 As-SulamÍ erklärt unter 
Berufung auf al-WÁsiÔÍ „schöne Aufnahme“ „bi-qabÚlin ½asanin“ durch den Ausdruck 
„ma½fÚãatan“ („indem sie aufbewahrt (von Gott) ist“). Al-WÁsiÔÍ zufolge bezieht sich das 
Wort „al-i½sÁn“ („schön“ ) in dem Satz “wa-anbatahā nabātan ½asanan- und ließ sie auf 
schöne Weise heranwachsen“ der äußeren (exoterischen) Erscheinung des Islam (fÍ aÊ-ÊarÍþa5) 
nach auf Maria. In der Lesart der inneren (esoterischen) Erscheinung des Islam (fi al-½aqÍqa6) 
bedeute es hingegen, dass Gott Maria aufbewahrt habe und heranwachsen ließ.7 In seiner 
Deutung des Satzes (wa-anbatahā nabātan ½asanan- und ließ sie auf schöne Weise heran-
wachsen) bezieht sich as-SulamÍ auf Ibn þAÔÁÿ, der hierüber sagt, dass Gott selbst einem 
Knecht unter den Knechten einen erhabenen Zustand ermögliche durch das Gehorchen der 
Befehle (ittibÁþ al-awÁmir), die Aufrichtigkeit beim Gebet (i¿lÁÈ aÔ-ÔÁþa) und die Einhaltung 
der Gebetsnische (die gewissenhafte und pünktliche Durchführung der Gebete) (luzÚm al-
ma½ÁrÍb).8  
Al-QuÊairÍ (gest. 465 H./1072) berichtet im Zusammenhang mit der Erklärung des Verses, 
dass Gott Maria auf schöne Weise aufnahm, indem er sie eine höhere Stufe erreichen ließ, als 
ihre Mutter dies zu wünschen erhofft hatte. Es wird ferner gesagt, dass Gott sie auf schöne 
Weise angenommen habe, weil er (Gott) sie in ihrem Gehorsam gegenüber ihm ausgezeichnet 
habe ([…] ½attÁ afradahÁ li-ÔÁþatihi). Gott habe sie ebenso (schön) wie seine Heiligen ange-
nommen, worüber die meisten Menschen ihrer Zeit erstaunt gewesen seien, weil Maria ein 
Mädchen war.9 Die schöne Weise, in der Gott sich Maria angenommen habe, wird auch da-
hingehend erklärt, dass er sie mit seinem Wissen erzogen hätte. Darüber hinaus wird gesagt, 
dass Gott Maria zu Unfehlbarkeit erzogen habe (wa-yuqÁlu al-qabÚlu l-½asanu an rabbÁhÁ 
þalÁ naþti l-þiÈmati […]).10

Al-QuÊairÍ führt ferner bei seiner Erklärung des Verses an, dass ein Zeichen der schönen Auf-
nahme Marias bei Gott die Tatsache sei, dass Zacharias sie immer nur an dem Gebetsort (al-

                                                 
4 As-SULAMÌ, Mu½ammad b. al-¼usain b. MÚsÁ al-AzdÍ: TafsÍr as-SulamÍ, ¼aqÁÿiq at-tafsÍr, (Hrsg.: Sayyid 
þUmrÁn), 1. Aufl., Beirut 2001, Bd. I, S. 98. 
5 ÉarÍþa wörtl.: „Weg zur Wasserstelle“, „Weg zu einem bestimmten Ziel“, „Stelle zum Trinken an einem Fluß“. 
FYZEE, Asaf A. A.: Outlines of Muhammadan Law, 2. Aufl., New York/London/Bombay 1955, S. 15. „Shariþa 
(lit. The road to the watering place, the path to be followed), as a technical term, means the canon law of islam, 
the totality of Allah’s commandments.“ JUYNBOLL, Th.: Handbuch des islamischen Gesetzes, Leipzig 1910, S. 
54. DILGER, Konrad: „Die Entwicklung des islamischen Gesetzes“, in: Der Islam, III Islamische Kultur – Zeit-
genössische Strömungen – Volksfrömmigkeit, (Hrsg.: Peter Antes, Hubert Cancik u. a.), Stuttgart/Berlin/Köln 
1998, S. 60. IBN ¼AZM, aã-ÞÁhirÍ AbÚ Mu½ammad þAlÍ A½mad: Al-I½kÁm li uÈÚl al-a½kÁm, Kairo 1960, Bd. I, 
S. 42. Der Begriff ÊarÍþa/ pl. ÊarÁÿiþ wird im allgemeinen in der Bedeutung „die Gesamtheit der Religion und der 
Vorschriften der Religion“ verwendet. Er ist eng mit dem Begriff fiqh (islamisches Recht) verbunden. Man 
verstand unter ÊarÍþa aÔ-ÓarÍfÍ zufolge alles, was Allah gesetzlich vorgeschrieben hat, sei es hinsichtlich der 
Religion, der Glaubenssätze, der Einheit Gottes, dem richtigen Verhalten und der islamischen Ethik im allge-
meinen. AÔ-ÓARÌFÌ, NÁÈir b. þUqail b. ¹Ásir: TarÍ¿ al-fiqh al-islÁmÍ, 1. Aufl., ar-RiyÁ± 1987, S. 21. In diesem 
Kontext wurde der Begriff in der islamischen Rechtswissenschaft (þilmu l-fiqh) verwendet.  
6 al-½aqÍqa (wörtl.: Wahrheit) bedeutet hier das mystische Wissen, also die Wissenschaft der Mystik (þilmu t-
taÈawwuf), über die Bedeutung dieses Begriffes in der islamischen Mystik, siehe ausführlich: Al-QUÉAIRÌ, 
HawÁzin b. þAbd al-KarÍm: Ar-risÁla al-QuÊairiyya fÍ þilmi t-taÈawwuf, Bairut o. J., S. 82 f. ULUDAĞ, Süley-
man: Tassavvuf Terimleri Sözlüğü, İstanbul 1977, S. 215 f. 
7 As-SULAMÌ: 2001, Bd. I, S. 98 f. 
8 As-SULAMÌ: 2001, Bd. I, S. 99. 
9 Al-QUÉAIRÌ, HawÁzin b. þAbd al-KarÍm: TafsÍr al-QuÊairÍ: laÔÁÿif al-iÊÁrÁt, 1. Aufl., Beirut 2000, Bd. I, S. 
144. 
10 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 145. 
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mi½rÁb) vorgefunden habe. Die Erwähnung des Ortes mi½rÁb, an dem man bete, sei ein Be-
weis dafür, dass es sich bei Maria um eine hochangesehene Dienerin Gottes handele. Als Zei-
chen für ihre schöne Aufnahme durch Gott wird auch der Umstand gewertet, dass sie auf 
niemanden angewiesen war und ihr Sorgerecht dem (hochangesehenen) Zacharias übertragen 
wurde.  
Als Zacharias zu Maria kam, fand er neben ihr die Pflanze Lebensunterhalt, da die Menschen 
wissen sollten, dass Gott für die Taten (Angelegenheiten) seiner Heiligen selbst Sorge trage 
und sie keinem anderen überlasse. Wer im Dienste eines Heiligen der Heiligen (walÍ min al-
awliyÁÿ) tätig sei, stehe in der Freundlichkeit (ar-rifq) des Heiligen. Es sei dies als Zeichen für 
diejenigen zu verstehen, die im Dienste der Armen11 (Heiligen) und somit auch in der Freund-
lichkeit der Armen (al-fuqarÁÿ) stünden.12

Al-QuÊairÍ sagt bei der Erklärung des Satzes “wa-anbatahā nabātan ½asanan- und ließ sie auf 
schöne Weise heranwachsen“, dass dank dieser Weise (durch dieses schöne Heranwachsen) 
Maria im Gehorsam (ÔÁþa) Gottes gefestigt und das Wohlgefallen Gottes (ri±Áhu) ihr immer 
wichtiger als alle anderen Dinge gewesen wäre. Ihr schönes Heranwachsen habe die Ernte 
Jesus ermöglicht, und dieser sei eine schöne Pflanze (wa hÁªa an-nabÁt al-½asan). Die Be-
deutung von „auf schöne Weise angenommen“ und „schöne Pflanze“ wird auch damit in Zu-
sammenhang gebracht, dass Gott die Vormundschaft für Maria einem Propheten unter den 
Propheten wie Zacharias anvertraute und dieser sie unterstützte. Gott habe dem Propheten 
David zweifelsohne offenbart, dass er im Dienste derjenigen stehen solle, die Gott suchen und 
wünschen (wa-qad aw½Á AllÁhu ilÁ DÁwudin þalaihi s-salÁmu: in raaita lÍ ÔÁliban fa-kun lahu 
¿Ádiman).13

Zu der Frage des Zacharias „O Maria woher hast du das?“ führt al-QuÊairÍ aus, dass Zachari-
as Maria diese Frage stelle, weil er nicht daran glaube, dass sie diese Stufe bereits erreicht 
hätte. Auch habe er Angst davor, dass jemand ihn um die Vormundschaft bringen wolle. Ma-
rias Antwort habe Zacharias aus zwei Gründen beruhigt: Einerseits, weil er ihre Stellung bei 
Gott und ihre Wundertat erkannte, andererseits, weil er sah, dass niemand ihm das Sorgerecht 
nehmen wollte.14

Al-QuÊairÍ führt bei seiner Auslegung des Satzes „Sooft Zacharias zu ihr in das Heiligtum 
trat“ ferner aus, dass das zu Beginn gebrauchte Wort „sooft“ (kullamÁ) eine Wiederholung 
indiziere. Diese Verwendung zeige an, dass Zacharias seine Vormundschaft keinesfalls ver-
nachlässigt oder aufgegeben hätte, nachdem er neben Maria „Lebensunterhalt“ gefunden hat-
te, sondern sie trotzdem jeden Tag besuchte. Es gäbe nämlich keinen Garant dafür, dass die 
Wundertaten der Heiligen sich ständig wiederholten, obwohl Gott ihnen auch fortwährend 
Wundertaten ermöglichen könnte. Dies müsse jedoch nicht der Fall sein.15

Im Zusammenhang mit dem Satz „Gott beschert Unterhalt, wem Er will, ohne (viel) zu rech-
nen.“, berichtet der Exeget, dass diese Antwort Marias auf die Frage des Zacharias eine Er-
klärung der Einheit Gottes (Í±Á½un þan þaini t-taw½Ídi) sei. Gott verleihe seinen Dienern nach 
seinem Willen und seinem Wunsch Lebensunterhalt und Freundlichkeit. Die Verleihung von 
Lebensunterhalt sei nicht von dem Gehorsam und auch nicht von den Gebeten seiner Diener 
abhängig.16

Al-BaqlÍ (gest. 606 H./ 1209) deutet den Satz „Fa-taqabbalahā rabbuhā bi-qabÚlin ½asanin - 
Da nahm sie ihr Herr auf schöne Weise an“ dahingehend, dass Gott Maria zu dem Ort seiner 
Zeichen und Wundertaten machte und sie in der Kammer der Reinheit des Propheten und Hei-
ligen erzog. Gott habe ihr Gabriel als Erscheinung geschickt, und er (Gabriel) hätte sie gute 

                                                 
11 "Arme" (al-faqÍr) wird hier im islamisch-mystischen Kontext in der Bedeutung von "Heilige" verwendet.  
12 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 145. 
13 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 145. 
14 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 145. 
15 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 145 f. 
16 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 146. 
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und wertvolle Eigenschaften gelehrt. Gott hauchte ihr eine besondere Seele (rÚ½ al-¿ÁÈ) ein. 
Der Exeget berichtet an dieser Stelle auch, dass AbÚ ¹aþfar hiermit sagen wollte, dass Gott 
Maria auf diese Weise angenommen habe, damit die Propheten über ihre hohe Stellung bei 
Gott überrascht wären.17

Al-BaqlÍs Interpretation zufolge bedeutet der Vers “wa-anbatahā nabātan ½asanan- und ließ 
sie auf schöne Weise heranwachsen“, dass Gott Maria den Baum der Gottheit (Êaºarat ar-
rubuwwa) eingepflanzt und diesen mit dem Wasser der Macht (miyÁh al-qudra) gegossen 
habe. Daraus sei schließlich die Ernte der Prophetie (Ýamarat an-nubuwwa) hervorgegangen, 
also Jesus Christus geboren.18

An-Na¿ºiwÁnÍ (gest. 920 H./1514) merkt im Zusammenhang mit seiner Erklärung des Verses 
an, dass Maria durch diese schöne Annahme Gottes begeistert gewesen sei und sich gefreut 
habe, da sie nach einer Zeit der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit die Freundlichkeit Got-
tes sah. Gott habe sie in Freundlichkeit und Großzügigkeit erzogen, so dass sie eine schöne 
Pflanze geworden sei, welche die Wunder seiner Kunst und die Einzigartigkeit seiner Weis-
heit unter Beweis stelle.19

Im Anschluß kommt an-Na¿ºiwÁnÍ auf die Vormundschaft Zacharias zu sprechen. Er führt 
aus, dass man darüber folgendes berichte: Als die Mutter Marias, ¼anna, durch eine Inspirati-
on Gottes (ilhÁm AllÁh) von Marias Schicksal erfuhr, wickelte sie das Mädchen in ein Tuch 
und brachte es zum Tempel. Sie legte das Kind neben die Schriftgelehrten (al-a½bÁr), die der 
Tradition zufolge im Gotteshaus lebten, und sagte ihnen, dass niemand außer ihnen das Recht 
habe, dieses gebenedeite Kind zu pflegen. Die Gelehrten entschieden sich dafür, die Pflege 
des Kindes zu übernehmen, da es aus einer angesehenen Familie stammte. Da meldete sich 
Zacharias zu Wort und sagte, dass er vor allen anderen ein Anrecht darauf hätte, die Vor-
mundschaft für Maria zu übernehmen, weil ihre Tante seine Frau sei. Es wurde beschlossen, 
das Los über die Vergabe des Sorgerechts entscheiden zu lassen. Insgesamt waren es 27 Män-
ner, die an den Fluß kamen, und jeder von ihnen warf sein Schreibgerät in den Fluß. Alle ver-
sanken, und da nur Zacharias’ Stift an der Oberfläche des Wassers blieb, übernahm er die 
Pflege Marias. Sie wurde in einem Haus verwahrt, das keine Türen hatte. Nur am Dach be-
fand sich ein kleines Fenster. Wenn Zacharias ihr Essen brachte, stieg er durch dieses Fenster, 
und wenn er Maria wieder verließ, schloß er dieses Fenster. Auf diese Weise verging einige 
Zeit, und Maria erlangte einen bestimmten Zustand. 20  
An-Na¿ºuwÁnÍ berichtet im Zusammenhang mit der Erklärung des Satzes „Sooft Zakaria zu 
ihr in das Heiligtum trat, fand er bei ihr Lebensunterhalt“, dass, als Zacharias nach Marias 
Zustand sah, er neben ihr verschiedene Nahrungsmittel und Früchte fand, im Sommer Obst 
aus der Winterzeit und im Winter Obst aus der Sommerzeit. Er verwunderte sich darüber und 
fragte deswegen: „O Maria woher hast du das?“. Dies bedeute: Woher hast du, obwohl die 
Türen verschlossen waren, diesen Lebensunterhalt, der keiner weltlichen Nahrung ähnelt und 
so außergewöhnlich ist? Maria sagte einer Eingebung Gottes folgend: „Von Gott. Gott be-
schert Unterhalt, wem Er will, ohne (viel) zu rechnen.“ Der Exeget beschließt seine Erklärung 
dieser Sätze mit der Feststellung, dass Gott für den Lebensunterhalt seiner Diener bürge und 
ihnen diesen ohne Beschränkungen und Vorbehalte gewähre.21

Al-BursawÍ (gest. 1127 H./1715) berichtet über diesen Vers, dass Gott Maria in jene Voll-
kommenheit eingeführt habe, welche sie verdiente. Der Ausdruck „auf schöne Weise“ (bi-
qabÚlin ½asanin) beziehe sich auf die Art und Weise, in der das Gelübde angenommen wor-
den sei. Es bedeute hier, dass die Aufnahme stattgefunden habe, obwohl das Gelübde ein 
kleines Mädchen betraf. Der Tradition zufolge hätten nur kräftige vernünftige Knaben in den 
                                                 
17 Al-BAQLÌ, RuzbahÁn Ibn AbÍ n-NaÈr: þArÁÿis al-BayÁn fÍ ½aqÁÿiqi l-QurÿÁn, Beirut o. J., Bd. I, S. 80. 
18 Al-BAQLÌ: Bd. I, S. 80. 
19 An-NA¾¹İWÀNÌ, Niþmat AllÁh b. Ma½mÚd: Al-FawÁti½ al-ilÁhiyya wa-l-mafÁti½ al-™aibiyya, 1. Aufl., İs-
tanbul o. J., Bd. I, S. 106. 
20 An-NA¾¹İWÀNÌ: Al-FawÁti½, Bd. I, S. 106. 
21 An-NA¾¹İWÀNÌ: Al-FawÁti½, Bd. I, S. 106. 



 6

Dienst des Heiligtums aufgenommen werden dürfen. Gott habe sich des Bittgebets ¼annas, 
der Mutter Marias, jedoch angenommen, obwohl Maria ein kleines Mädchen und zum Dienst 
im Gebetshaus nicht geeignet gewesen sei.22 Er deutet den Satz „wa-anbatahā nabātan 
½asanan - ließ sie auf schöne Weise heranwachsen“ metaphorisch (maºāzÍ) und sagt, dass 
Maria aufgrund ihrer guten Erziehung in allen Aspekten ihres Verhaltens für tauglich befun-
den worden sei (bi-mā yaÈlu½uhā fÍ ºamÍþi a½wālihā).23 Gott hätte dies vor allem dadurch zum 
Ausdruck gebracht, dass er Maria von ihrer Mutter angenommen habe. Diese Annahme sei 
aufgrund ihrer Schwäche (li-±aþfihÁ), ihrer Ehrlichkeit (wa-Èidqi niyyatihÁ) und schließlich 
wegen ihres Schamgefühls (wa-½ayÁÿihÁ) erfolgt. Zu dieser Zeit hätten viertausend Personen 
ein Gelübde für das Heiligtum geleistet, doch habe sich die Nachricht über das Gelöbnis Ma-
rias am weitesten verbreitet. Al-BursawÍ ist der Ansicht, dass hierin eine Warnung für den 
Gottesknecht (al-þabd) liege, der seine Taten nicht überschätzen und anerkennen solle, dass 
diese nur Bedeutung hätten, wenn sie von Gott angenommen würden. Ein solches Verhalten 
stehe für wahrhaftige Demut und Aufrichtigkeit.24

Im Anschluss spricht al-BursawÍ von zahlreichen mystischen Erlebnissen und Erfahrungen 
und versucht, Verbindungen zwischen diesen und der Auslegung des Verses herzustellen.25  
Den Satz „wa-kaffalahā Zakariyyā- Er vertraute sie Zakaria an“ liest al-BursawÍ dahinge-
hend, dass Gott Zacharias für Maria bürgen ließ, ihre Erziehung und Versorgung also dem 
Zacharias oblag. An dieser Stelle wird eine Überlieferung des Propheten Muhammad einge-
fügt, der - indem er seinen Mittel- und Zeigefinger eng aneinander legte - gesagt haben soll, 
dass er mit demjenigen, der für einen Waisen bürge (d. h. die Versorgung und Erziehung ü-
bernehme), ebenso fest zusammenhalte wie diese aneinander gelegten Finger.26 Jener, den 
Gott für Maria habe bürgen lassen, sei ZakariyyÁ b. Iªn b. Muslim b. ÆaddÚn. ÆaddÚn gewe-
sen, ein Sohn von den Söhnen des Salamons des Sohnes DÁvud.27  
Ferner wird ausgeführt, dass Zacharias ohne Begleitung in Marias Zimmer kam. Als er es 
wieder verließ, verschloß er sieben Türen hinter sich. Der Satz „Sooft Zakaria zu ihr in das 
Heiligtum trat, fand er bei ihr Lebensunterhalt“ sei so zu verstehen, dass Zacharias jedes Mal, 
wenn er in Marias Zimmer kam, ungewöhnliche Nahrungsmittel bei ihr vorfand. Diese erhielt 
Maria aus dem Paradies. Es handelte sich um verschiedene Arten von Obst, im Sommer um 
Früchte des Winters und im Winter um Fürchte aus der Sommerzeit. Maria sei niemals gestillt 
worden. Auf die Frage des Zacharias „O Maria woher hast du das?“ habe sie geantwortet 
„Von Gott. Gott beschert Unterhalt, wem Er will, ohne (viel) zu rechnen.“ Als Maria diese 
Antwort gab, sei sie eigentlich noch zu jung gewesen, um Zacharias' Frage überhaupt verste-
hen und beantworten zu können. Es wird an dieser Stelle angemerkt, dass Maria zu diesem 
Zeitpunkt so klein gewesen sei wie Jesus, als er in der Wiege sprach.28

Al-BursawÍ berichtet ferner, dass diesem Vers Hinweise (dalÍl) über die Zulässigkeit der 
Wundertaten von Heiligen zu entnehmen seien. Er führt aus, dass derjenige, der dies (die Zu-
lässigkeit der Wundertaten von Heiligen) verleugne, den Weg für die Verleugnung des 
Prophetentums Muhammads bereite. An dieser Stelle berichtet al-BursawÍ von einer Episode, 
die sich zwischen dem Propheten Muhammad und seiner Tochter FÁÔima zugetragen habe: 
Während einer Dürrezeit habe der Prophet Hunger gelitten. FÁÔima schickte ihm zwei Brote 
und etwas Fleisch. Sie selbst hatte nichts davon gegessen, sondern alles dem Propheten über-
lassen. Der Prophet nahm die Gaben, ging zu ihr und sagte: „Komm meine Tochter, laß uns 
gemeinsam essen“. Als FÁÔima den Teller aufdeckte, fand sie ihn reichlich mit Brot und 
                                                 
22 Al-BURSAWÌ, IsmÁþÍl ¼aqqÍ b. MuÈÔafÁ: RÚ½u l-bayÁn fÍ tafsÍr al-QurÿÁn, 1. Aufl., Beirut 2003, Bd. II, S. 29. 
23 Az-Zama¿ÊarÍ erklärt diesen Satz mit den selben Worten, siehe. AZ-ZAMA¾ÉARÌ, Ma½mÚd b. þUmar: al-
KaÊÊÁf þan ½aqÁÿiq ™awÁmi± at-tanzÍl wa-þuyÚn al-aqÁwÍl fÍ wuºÚh at-taÿwÍl, Beirut 1965, Bd. I, S. 358.  
24 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 29. 
25 Ausführlich dazu, siehe: Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 29 f. 
26 Al- Al-BU¾ÀRÌ: K. aÔ-ÓalÁq 25; MUSLIM: K. az-Zühd 42. 
27 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 30. 
28 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 30. 
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Fleisch gefüllt und war darüber sehr überrascht. Schließlich verstand sie, dass die Speisen (der 
Lebensunterhalt) von Gott herabgesandt worden waren. Der Prophet fragte sie: „O FÁÔima 
woher hast du das?“. Fatima antwortete darauf: „Von Gott. Gott beschert Unterhalt, wem Er 
will, ohne (viel) zu rechnen.“ Daraufhin sagte der Prophet: „Lob sei Gott, der sie (FÁÔima) der 
Herrin der Söhne Israels (Maria) ähneln ließ“. Dann versammelte der Prophet die Mitglieder 
des Hauses, þAlÍ, ¼asan, ¼usayn und die anderen, und sie aßen zusammen. Obwohl sich alle 
satt aßen, nahmen die Speisen nicht ab. FÁÔima verteilte das Essen unter die Nachbarn. 29

Al-BursawÍ berichtet auch, dass die Prophetengefährten und ihre Nachfolger (at-tÁbiþÍn) viele 
Wundertaten vollbracht hätten. Sahl b. þAbd AllÁh (Gott möge an ihm Wohlgefallen haben) 
sage, dass die höchste Wundertat unter den Wundertaten darin bestehe, eine schlechte (mora-
lische) Eigenschaft zu verändern (qÁla Sahl b. þAbd AllÁh ra±iya AllÁhu þanhu akbaru l-
karÁmÁti an tubaddila ¿ulqan maªmÚman min a¿lÁqika).30 Im Anschluß an diese Bemerkun-
gen führt al-BursawÍ die Meinungen und Einschätzungen anderer großer Mystiker über die 
Wundertaten der Heiligen im Islam aus. Darüber hinaus erzählt er einige Episoden von be-
kannten islamischen Mystikern, die Wundertaten vollbracht haben sollen.31

In der gleichen Sure wird die Vormundschaft Marias noch einmal thematisiert. Es wird be-
tont, dass der Prophet Muhammad von den Geschehnissen, die sich um das Sorgerecht Marias 
zugetragen hatten, keine Kenntnis besitzen und nur durch eine Offenbarung davon erfahren 
haben konnte. Auch werden in dem Vers der Wurf der Losstäbe und die Streitigkeiten der 
Schriftgelehrten um die Vormundschaft Marias erwähnt. Der fragliche Vers lautet: 

©ālika min anbāÿi l-™aibi nÚ½Íhi ilaika wa-mā kunta ladaihim iª yulqÚna aqlāmahum ayyuhum 
yakfulu Maryama wa-mā kunta ladaihim iª ya¿taÈimÚn. 

Dies gehört zu den Berichten über das Unsichtbare, die Wir offenbaren. Du warst ja nicht bei ih-
nen, als sie ihre Losstäbe warfen, wer von ihnen Maria betreuen solle. Und du warst nicht bei ih-
nen, als sie miteinander stritten. (3/44) 

At-ÓustarÍ und as-SulamÍ nehmen in ihren Werken keinen Bezug auf diesen Vers, während al-
QuÊairÍ einen kleinen Kommentar dazu verfaßt hat. Seiner Auffassung nach hat der Prophet 
diese Nachrichten durch eine Offenbarung empfangen. Aus diesem Grund seien sie noch lie-
ber (wertvoller) und vollständiger als Berichte von Geschehnissen, welche der Prophet direkt 
gesehen und erlebt habe.32

An-Na¿ºiwÁnÍ berichtet im Zusammenhang mit der Erklärung des Verses, dass unter dem 
einleitenden Wort („dies“) Adam, Noah, das Haus Abrahams, das die Sippe þImrÁns (Àl þIm-
rÁn), insbesondere aber die Geschichte Marias, ihres Sohns und ihrer Mutter sowie die des 
Zacharias, seiner Frau und deren Sohns gemeint seien. Er erklärt weiter, dass diese Berichte 
dem Propheten nicht bekannt und somit für ihn unsichtbar gewesen wären. Der Prophet er-
hielt von diesen Geschichten und Ereignissen nicht durch Lektüre oder Unterricht Kenntnis, 
sondern durch Inspiration und Offenbarung, weil er zuvor nichts davon gewußt haben konnte. 
An-Na¿ºiwÁnÍs Auslegung zufolge hat Gott diese Berichte dem Propheten offenbart (der 
vollkommener ist als die anderen - yÁ akmala r-rusuli), damit sie die Wahrheit seiner Prophetie 
unter Beweis stellten.33 Sehr strikt kritisiert an-Na¿ºiwÁnÍ diejenigen, die solche Berichte und 
Nachrichten, welche von den Propheten und Heiligen (awliyÁÿ) durch Offenbarung (wa½y) 
oder Inspiration (ilhÁm) auf uns gekommen sind, verleugnen. Er beschreibt an dieser Stelle 

                                                 
29 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 31. 
30 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 31. 
31 Zur Bewertung von Wundertaten durch diese Mystiker sowie zu den von einigen Mystikern selbst vollbrach-
ten Wundertaten, siehe: Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 31. 
32 Al-QUÉAIRÌ: 2000, Bd. I, S. 148. 
33 An-NA¾¹İWÀNÌ: Al-FawÁti½, Bd. I, S. 108. 
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ausführlich den Weg zur Entdeckung des Verborgenen (kaÊf)34 durch innere Erziehung des 
Menschen in der islamischen Mystik.35

Al-BursawÍ erwähnt am Anfang seiner Auslegung dieses Verses, dass es sich bei diesen Be-
richten über ¼anna, Maria, Jesus, Zacharias und Johannes um unsichtbare Nachrichten hande-
le. All diese Nachrichten könnten entweder durch eigene Anschauung, Lektüre, Unterricht 
oder aber durch Offenbarung vermittelt worden sein. Da in diesem Fall die ersten drei Mög-
lichkeiten ausgeschlossen seien, käme nur die letzte in Betracht. Es müsse sich also um eine 
Offenbarung handeln. Diese Offenbarung, welche dem Propheten von Gott gesandt wurde, sei 
ein Beweis für die Wahrheit seiner Prophetie und widerlege die Behauptungen der Ungläubi-
gen.36

Al-BursawÍ unterscheidet im Zusammenhang mit der Auslegung dieses Verses verschiedene 
Bedeutungen von Offenbarung (wa½y) im Koran. Ihm zufolge ist es möglich, dass die Offen-
barung als Sendung an die Propheten in Form von Büchern und Botschaften (al-irsÁl ilÁ l-
anbiyÁÿ)37 oder als Inspiration (al-ilhÁm)38 erfolgt. Auch können die von Gott beabsichtigten 
Deutungen und das notwendige Wissen unmittelbar in das Herz eingegeben (ilqÁÿu l-maþnÁ 
al-murÁd)39 oder als Zeichen (al-iÊÁra)40 vermittelt werden. Die wichtigste Gemeinsamkeit 
dieser Mitteilungen liege darin, dass sie im Geheimen erfolgten.41

Über den Satz „Du warst ja nicht bei ihnen“ sagt der Exeget, dass an dieser Stelle die Gering-
schätzung derjenigen anklinge, die diese durch Offenbarung erhaltenen Nachrichten nicht 
annehmen würden. Diejenigen, die den Propheten hier angriffen, wüßten, dass er nicht lesen 
und sich auch nicht mit denjenigen habe treffen können, die Kenntnis von den Geschehnissen 
besaßen. Folglich habe der Prophet auch nicht von ihnen davon hören können. So gäbe es nur 
eine Möglichkeit, nämlich dass er alles selbst miterlebt habe. Das aber sei zeitlich unmöglich. 
Die Ungläubigen würden also eine Unmöglichkeit behaupten, um die Möglichkeit einer Of-
fenbarung zu leugnen. Wenn der Prophet nicht durch eine Offenbarung Kenntnis von dem 
Geschehen erhalten habe, müßte er behaupten, dass er es selbst erlebt habe. Dies aber sei un-
möglich.42

Al-BursawÍ führt weiter aus, dass in dem Vers ein klarer Hinweis auf die Tugend (fa±Íla) Ma-
rias gegeben werde, da Gott sie von allen Frauen der Weltenbewohner auserwählt habe.43 Die 
Umstände, unter denen sie als Kind körperlich herangereift und als Erwachsene seelisch ge-
bildet worden sei, würden für andere Persönlichkeiten nicht gelten. Alle ihre auffälligen und 

                                                 
34 KaÊf (wörtl.: Aufdeckung, Enthüllung) ist ein Begriff aus der islamischen Mystik und bezeichnet die Entde-
ckung und klare Einsicht in verborgene Dinge durch Askese und Training. Man erklärt den Begriff auch mit dem 
Wort Inspiration (ilhÁm). Es handelt sich um ein Wissen, das direkt und ohne Vermittler von Gott erhalten wird. 
Menschen, die sich durch asketische Lebensführung und die Bemühung auszeichneten, in diesen Rang aufzu-
steigen, wurden als Leute der kaÊf (ahl kaÊf) oder mukÁÊafa (ahl al-mukÁÊafa) bezeichnet. Ausführlich darüber, 
siehe: Al-¼USAINÌ, þAbd al-KarÍm al-KasnizÁn: MawsÚþat al-KasnizÁn fÍmÁ iÈÔala½a þalaihi ahlu t-taÈawwufi 
wa-l-þirfÁn, Beirut 2005, Bd. IXX, S. 107 ff. ULUDA‰: 1977, S. 310 f. YILMAZ, Hasan Kamil: Ïslam Tasavvu-
fu: Tasavvuf ile ilgili Sorular-Cevaplar, Ïstanbul 1996, S. 546 ff.  
35 Ausführlich darüber, siehe: An-NA¾¹İWÀNÌ: Al-FawÁti½, Bd. I, S. 108. 
36 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 34. 
37 Vgl. KORAN 12/109: „[…] denen Wir die Offenbarungen eingegeben haben“. 
38 Vgl. KORAN 28/7 „Und Wir gaben der Mutter des Mose ein: […]“. 
39 vgl. KORAN 99/ 5. „Weil dein Herr es ihm offenbart hat“. 
40 Vgl. KORAN 19/ 11: . „(…) er bedeutete ihnen: „preiset morgens und abends“. 
41 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 34. Es gibt im Koran viele Verse, die zu einer dieser Gruppierungen gehören. 
Die angesprochenen vier Bedeutungen der Offenbarung (wa½y) sind bei manchen Versen noch deutlicher er-
sichtlich. Zu diesen Versen siehe þABD al-BÀQÌ, Mu½ammad FuÿÁd: al-Muþºam al-mufahras li-alfÁã al-qurÿÁn 
al-karÍm, İstanbul 1987, S. 746 f.  
42 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 35. 
43 KORAN: 3/ 42-3. Zur Auslegung dieser Verse, siehe ausführlich: CINAR, Hüseyin Ilker, Maria und Jesus im 
Islam: Darstellung anhand des Korans und der islamischen kanonischen Tradition unter Berücksichtigung der 
islamischen Exegeten, Wiesbaden 2007, S. 58 ff. 
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angesehenen Eigenschaften seien nur Maria und keiner anderen Frau eigen.44 An dieser Stelle 
fügt al-BursawÍ unter Berufung auf Ibn þAbbÁs und Anas zwei Überlieferungen über die Tu-
gend Marias an: 
Von Ibn þAbbÁs (Gott möge an beiden Wohlgefallen haben!): Der Prophet (Gott schenkte ihm 
Heil und begrüßte ihn) sagte: die Herrin der Frauen der Weltbewohner sind zuerst Maria, 
dann FÁÔima, dann ¾adÍºa, und dann Àsiya.“ Der Kommentator sagt über die Rangstufe die-
ser Überlieferung, dass sie ½asan45 (schön) sei. Der Vers (3/42-3) bringe die Überlegenheit 
und Tugend Marias im Vergleich zu den anderen Frauen der Weltbewohner zum Ausdruck.  
Von Anas: Der Prophet (Gott schenkte ihm Heil und begrüßte ihn) sagte: Es reicht dir unter 
den Frauen der Welt (hinsichtlich ihrer Tugend) aus: die Tochter þImrÁns Maria, - die Toch-
ter ¾uwailids ¾adÍºa, die Tochter Mu½ammads FÁÔima und die Frau von Firþawn Àsiya.  
Al-BursawÍ zufolge zeigt uns diese Überlieferung, dass diese vier Frauen tugendhafter als die 
anderen Frauen der Weltbewohner seien.46 Es wird ferner gesagt, dass man von vielen Män-
nern wisse, die Vollkommenheit erreicht hätten. Vollkommenheit heiße an dieser Stelle, dass 
man in den Tugenden (al-fa±Áÿil), der Gottesfurcht (at-taqwÁ) sowie in den charakteristischen 
schönen Eigenschaften (½usnu l-¿aÈÁÿil) die höchste Stufe erreicht habe. Nach al-BursawÍs 
Ansicht ist das Prophetentum für Frauen nicht geeignet.47 Für ihn besteht die Vollkommenheit 
der Frauen in der Rechtschaffenheit (ÈiddÍqiyya), die der Stufe der Prophetie nahe stehe. 
Rechtschaffend oder wahrheitsliebend (ÈiddÍq) sei der/ diejenige, der/ die in allen seinen/ ih-
ren Aussprüchen, Taten und Situationen nicht auf Wahrhaftigkeit verzichte. Es gäbe auch 
Frauen, die vollkommen und wissend seien und die Stufe der Männer erreicht hätten. Al-
BursawÍ zufolge zählen diese Frauen jedoch eigentlich zu den Männern.48

Al-BursawÍ berichtet bei der Auslegung dieses Verses ferner über unterschiedliche Berichte 
und Erfahrungen von Mystikern, die indes für unser Thema nicht zentral sind.49  
Die angeführten Auslegungen zeigen, dass die islamisch-mystischen Koranexegeten ihre ei-
genen mystischen Vorstellungen in die Texte eingetragen haben. Während dies bei einigen 
Auslegungen sehr deutlich wird, ist es bei anderen nicht ganz so offensichtlich. Man kann 
auch feststellen, dass einige mystische Autoren bei der Auslegung der Verse nah an ihrem 
Gegenstand bleiben, während andere sich davon entfernen und Dinge zur Sprache bringen, 
die unmittelbar nichts mit dem Text zu tun haben. 
Die Verse über die Wundertat Marias und die Vormundschaft des Zacharias werden in der 
islamisch-mystischen Tradition nach der eingangs erwähnten Methode ausgelegt. Die Exege-
ten konzentrieren sich auf die Schilderung der Wundertat Marias und diskutieren die Gültig-
keit und Zulässigkeit (ºawÁz) der Wundertaten (karÁmÁt) von Heiligen (awliyÁÿ) im Islam im 
Allgemeinen. Auch führen sie zahlreiche Wundertaten von Heiligen als Beispiele an. Sie üben 
harsche Kritik an denjenigen, die die Wundertaten der Heiligen ablehnen, und berufen sich 
auf die im Koran geschilderten Wundertaten, vor allem diejenigen Marias, um ihre Ansichten 
zu untermauern. 

                                                 
44 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 35. 
45 Die Überlieferungen sind in der Methodenlehre nach bestimmten Kriterien eingestuft und haben bestimmte 
Namen, nämlich Èa½Í½ (gesund, richtig), ½asan (schön), ±aþÍf (schwach). Der Unterschied zwischen Überliefe-
rungen, die ½asan (schön) und Èa½Í½ (gesund, richtig) sind, wird darin gesehen, dass die Autoren von ½asan–
Überlieferungen nicht immer ganz zuverlässig sind. Ansonsten gleichen sie den Èa½Í½-Überlieferungen. Über die 
½asan-Überlieferung und ihre unterschiedlichen Formen, siehe: Al-¾AÓÌB, Mu½ammad al-þUººÁº: UÈÚl al-
½adÍÝ: þulÚmuhu wa-muÈtala½ahu, Beirut 1989, S. 333 ff. ÇAKAN, İsmail Lutfi: Şekil ve Örneklerle Hadis Usû-
lü, İstanbul 1998, S. 127 ff. 
46 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 35. Über diese und andere Überlieferungen sowie zu den Auslegungen über 
Maria, siehe ausführlich: CINAR, Hüseyin Ilker: 2007, S. 187 ff. 
47 Zur Diskussionen über Annahme/ Ablehnung des Prophetentums von Frauen im Islam, siehe: CINAR: 2007, 
S. 190 ff. 
48 Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 35. 
49 Ausführlich dazu: Al-BURSAWÌ: 2003, Bd. II, S. 35 f.  
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Die Vormundschaft des Zacharias für Maria wird in der islamisch-mystischen Exegese häufig 
angeführt, um die hohe Stellung Marias bei Gott zum Ausdruck zu bringen. Auch wird betont, 
dass Gott die Heiligen niemals im Stich lasse und sie unter seinen Schutz stünden.  
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